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      Wie weit du auch davonrennst, deine Vergangenheit holt dich immer wieder ein. Und zwar zum denkbar schlechtesten Zeitpunkt.

      Sally – Ich konnte Slider von Anfang an nicht widerstehen. Er hat mein Herz gestohlen und gibt es nicht wieder her. Es gibt nichts, was ich nicht für ihn tun würde.

      Außer ihm die Wahrheit zu sagen.

      Er darf niemals von der Dunkelheit erfahren, aus der ich komme, von der Bedrohung, die mich jeden wachen Moment heimsucht.

      Um ihn zu beschützen, werde ich erneut davonrennen, auch wenn es mir das Herz bricht.

      Slider – Ich will Sally nicht nur in meinen Armen oder in meinem Bett haben. Sie gehört für alle Ewigkeiten an meine Seite, mit einem Ring an ihrem Finger.

      Sie verschweigt mir etwas, aber bevor ich der Sache auf den Grund gehen kann, finde ich heraus, dass sie in Schwierigkeiten steckt. In Schwierigkeiten der übelsten Sorte.

      Jemand will mir meine Frau endgültig und unwiderrufbar entreißen. Aber sie wissen nicht, mit wem sie es zu tun haben.

      Um meine Frau zu beschützen, bin ich zu allem bereit.
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      Schwanger?“ Ice wirbelt so schnell herum, dass er beinahe das Gleichgewicht verliert. „Was meinst du damit?“

      Ernsthaft, Alter, so reagierst du? Ich muss schleunigst von hier verschwinden, bevor der Dritte Weltkrieg ausbricht. Ich sammle die Inhalte der Akte zusammen, an der wir gearbeitet haben, und rutsche von meinem Stuhl runter.

      „Ich glaube, du musst ihn über das Wunder des Lebens aufklären“, meine ich zu Lisa. „Und ich würde wirklich gern hierbleiben, um zu beobachten, wohin dieses Gespräch führt, aber ich glaube, ich sollte mich jetzt besser verabschieden.“

      Lisa sieht alles andere als amüsiert aus. Sie nickt und wartet still darauf, dass ich das Büro meines Chefs verlasse.

      An der Tür drehe ich mich um und sage noch: „Es tut mir so leid. Ich habe meine guten Manieren vergessen. Glückwunsch euch zwei!“

      „Sally!“, knurrt Ice und ich eile hinaus, ohne die Tür zu schließen, weil ich krankhaft neugierig bin und mir niemals so eine unwiderstehliche Chance zum Lauschen entgehen lassen würde.

      „Wie ist das passiert?“, fragt er. Von seinem Tonfall kann ich nicht sagen, wie er sich fühlt. Außer natürlich, dass er überrascht ist.

      Für einen Moment versetze ich mich in Lisas Lage. Ich wäre nicht glücklich. Ganz und gar nicht. Seine Fragen sind unangebracht.

      Eigentlich gibt es nur eine richtige Reaktion auf diese Art von Neuigkeit. Und zwar: „Oh, wie wundervoll. Ich freue mich so.“ Jetzt, wo ich so darüber nachdenke, wäre „Ich liebe dich. Ich werde dich immer lieben, bitte heirate mich“, auch eine akzeptable Variante.

      „Wie ist das passiert?“ ist zweifellos nicht gut genug.

      Lisa stimmt mir da offensichtlich zu, da sie ihn nachahmt.

      „Wie ist das passiert?“ Sarkasmus tropft von ihren Lippen. „Ernsthaft? Das ist alles, was du zu sagen hast?“

      Stille. Ich zähle die Sekunden, die der scharfsinnige Präsident der Iron Tornadoes braucht, um zu realisieren, wie schlimm er es diesmal vermasselt hat. Mein Chef ist ein kluger und furchtloser Mann. Normalerweise hat er Eier aus Stahl, aber in diesem Moment müssen sie wohl aus Angst vor Vergeltung in seinen Körper zurückgekrochen sein. Das sollten sie auch, immerhin sind sie an der Situation nicht ganz unschuldig.

      „Wie? Wann?“

      Wieder die falsche Reaktion … von meiner Position hinter der Tür aus, kann ich weder ihre Körpersprache noch ihre Gesichter sehen, aber Ices Tonfall lässt vermuten, dass es ihm immer noch schwerfällt, die Information zu verarbeiten.

      Der frühe Morgen ist nicht die beste Tageszeit für ihn.

      „Ändert das etwas?“ Lisas Stimme ist so kalt, dass die Temperatur im Büro um ein paar Grad sinkt.

      Mehr Stille, dann kommt Ice endlich zur Vernunft.

      „Nein, nein, natürlich nicht“, platzt es aus ihm heraus. „Das sind fantastische Neuigkeiten! Wirklich. Ich meine, wir haben immer gesagt, dass wir Kinder wollten. Zwei oder drei …“

      „Nun, für mich siehst du nicht gerade glücklich aus“, murrt Lisa.

      „Das bin ich, das bin ich wirklich.“ Er zögert. Jetzt muss ihm klargeworden sein, dass er sich auf dünnem Eis befindet. „Es ist nur …“

      „Was?“ Lisas Stimme ist kaum mehr als ein Wispern.

      Das ist schlecht. Lisa steht kurz davor, auszurasten. Sie schreit nie. Sie tut das Gegenteil, wenn sie wütend ist, senkt sie die Stimme. Und in gerade diesem Moment brodelt sie innerlich vor Zorn.

      „Du hast gemeint, du würdest im Moment keine Kinder wollen, dass du warten wolltest, bis du in der Staatsanwaltschaft eine sichere Position hättest. Deshalb weiß ich nicht, was ich sagen soll.“

      Stille.

      Oder vielleicht sagt Lisa etwas, aber wenn sie das tut, ist sie nicht laut genug, dass ich sie hören könnte.

      „Süße, ich bin glücklich“, sagt er sehr bestimmt. „Ich bin begeistert. Ich hätte am liebsten schon gestern Kinder mit dir gehabt. Da ist nur eine Sache.“

      „Was?“

      „Auf keinen Fall werden meine Kinder Mayfield heißen. Niemals. Sie werden als Hatcher auf die Welt kommen, also kannst du dich nicht länger rausreden. Du musst dir einen Termin aussuchen.“

      „Einen Termin … du meinst einen Hochzeitstermin?“ Lisa klingt nachdenklich.

      „Natürlich einen Hochzeitstermin“, antwortet Ice ungeduldig. „Ich bin kein Arzt, aber soweit ich weiß, kann man den Geburtstermin nicht wirklich planen, außer es gibt einen Kaiserschnitt.“

      Sein Sinn für Humor wird ihm eines Tages nochmal gewaltigen Ärger einbringen.

      „Wann wäre die geschätzte Geburt eigentlich?“

      „Ich bin mir nicht sicher“, erwidert Lisa.

      Ein Läuten kündigt an, dass jemand die Vordertür aufgeschoben hat, was mich dazu zwingt, meinen Bespitzelungsplatz aufzugeben.

      Ich eile zu meinem Tisch im Empfangsbereich. Wir erwarten keine Klienten, aber manchmal bekommen wir auch Laufkundschaft. Heute jedoch nicht. Es ist mein anderer Chef, Whizz, der zweite Teilhaber der Freundlichen Überredungs-Agentur.

      „Wir bekommen ein Baby“, erzähle ich ihm.

      Whizz runzelt die Stirn und legt den Kopf schief. „Ich weiß nicht, was Alienor und Slider davon halten würden.“

      „Nicht du und ich, Dummkopf!“ Ich deute zu den hinteren Büros. „Unser Team.“

      „Oh …“ Whizz entspannt sich und nickt. „Jetzt verstehe ich, aber ich dachte, Lisa wollte noch keine Kinder.“

      „Woher weißt du das?“

      Jetzt bin ich wirklich neugierig. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Lisa ihre Familienplanung mit unserem hauseigenen Genie diskutiert hat.

      Aber Whizz bekommt keine Chance zu antworten, da die Tür von Ices Büro auffliegt. Eine sehr wütende Lisa stürmt aus dem Zimmer heraus und auf uns zu. Ice folgt wenig später und ruft ihr hinterher: „Lisa, bitte!“

      Aber Lisa ignoriert ihn, schiebt sich an Whizz vorbei und geht, wobei sie die Tür hinter sich zuschmettert.

      „Ich wollte dir eigentlich gratulieren, Bruder“, sagt Whizz. „Aber wenn bei ihr bereits nach drei Monaten die Hormone verrücktspielen, frage ich mich, wie schlimm dann erst die letzten zwei Trimester aussehen werden.“

      Ice und ich starren Whizz an. Ich schaffe es, die Frage zu formulieren, bevor Ice es kann.

      „Woher weißt du, dass sie im dritten Monat ist?“

      „Genau, hat sie es dir gesagt, bevor sie es mir gesagt hat?“ Ice beäugt ihn misstrauisch.

      Whizz zuckt seufzend mit den Schultern. „Nein, natürlich hat sie das nicht. Ich weiß nur, wie man zählt.“

      „Wie man zählt?“ Ice plappert heute viel nach.

      „Nun, ich nehme an, dass sie die Pille nimmt.“

      Ich nicke. Ich habe keine Ahnung, welche Verhütungsmethode Lisa benutzt, aber die Pille scheint eine naheliegende Vermutung zu sein.

      „Und sie hat offensichtlich ein paar Tage versäumt, als Russel sie entführt hat.“

      Ich nicke wieder, während ich zu verstehen beginne, was Whizz sofort klar war.

      „Ich dachte mir, dass sie zu aufgebracht war, um an die Folgen zu denken, als er sie freigelassen hat, also …“

      „Wird Ice bald Vater werden“, beende ich seinen Satz für ihn.

      „Das werde ich, oder?“ Ice zeigt endlich ein Grinsen. Ein breites Grinsen. „Wisst ihr, ich habe ihr nach der Entführung einen Antrag gemacht, und sie hat Ja gesagt. Wenn sie sich jetzt nur einen Termin aussuchen würde, könnte ich anfangen, die Hochzeit zu planen. Ich weiß, dass sich die Zeiten geändert haben, aber mir wäre es lieber, wenn mein Sohn nicht wie sein Vater als ein Bastard geboren wird.“

      „Dann solltest du besser bald loslegen, Alter.“

      „Ja, das werde ich, und ich habe auch schon eine großartige Idee für den Ort des Hochzeitempfangs.“

      „Der Ballsaal des Central Hotels?“, fragt Whizz.

      Ice und ich starren ihn an, aber diesmal so, als wäre ihm ein zweiter Kopf gewachsen.

      Wäre der Ort eine fantastische Wahl für eine Hochzeitsfeier? Absolut. Aber nicht für Leute wie uns. Ich zweifle nicht daran, dass Ice alle Tornadoes und möglicherweise auch einige der Knights einladen wird. Nicht die Art Gäste, die das Management mit offenen Armen willkommen heißen würde.

      Und jetzt trifft mich die Erkenntnis.

      Ich kann das nicht tun.

      Ich kann Slider zu keinem weiteren Hochzeitsempfang mitnehmen.

      Wenn ich das tue, wird er wieder fragen, und ich kann einfach nicht.

      Ich kann ihn nicht heiraten.
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      Whizz’ nächste irrsinnige Frage reißt mich aus meinen düsteren Gedanken.

      „Wie wäre das Styx?“

      Das ist so absurd, dass ich meine Sorgen vergesse, während ich auf Ices Antwort warte.

      „Ich dachte immer, ich würde im Clubhaus heiraten, aber wir haben kaum den ersten Spatenstich gemacht, also wird wohl das Styx herhalten müssen“, erklärt Ice, als wäre es das Normalste auf der Welt, eine Hochzeitsfeier in einem Sexclub zu veranstalten.

      „Aber, aber …“ Ich bin so überrascht, dass ich stottere. „Was ist mit Lisas Freunden?“

      „Welche Freunde?“ Ice schaut auf mich runter, als wüsste ich etwas, das er nicht weiß. Paranoia scheint heute wohl auf der Tagesordnung zu stehen.

      „Ich bin mir nicht sicher“, rudere ich zurück und flüchte mich in den Sessel hinter meinem Tisch. „Ich meine, da sind die Leute, mit denen sie arbeitet. Du weißt schon. Zum Beispiel ihr Boss, Francis Wilson. Mir ist klar, dass du kein großer Fan der Staatsanwaltschaft bist, aber trotzdem glaube ich, dass es üblich ist, seine Kollegen einzuladen.“

      Ice verzieht das Gesicht und dreht sich auf den Fersen um, bevor er in sein Büro zurückgeht.

      Pfff … Warum mische ich mich überhaupt ein?

      Diese Hochzeit geht mich nichts an.

      Aber dann wiederum, wenn sie durchbrennen oder privat feiern würden, würde das all meine Probleme lösen. Das Letzte, was ich brauche, ist eine weitere Diskussion mit Slider über den heiligen Bund der Ehe.

      „Raus mit der Sprache, was bedrückt dich?“, fragt Whizz, nachdem Ice wieder in sein Büro verschwunden ist.

      Ich beiße mir auf die Unterlippe und zögere. Wie sehr vertraue ich Whizz? Sehr. Das tue ich wirklich. Aber ist das genug, um mich ihm anzuvertrauen? Ich bin mir nicht sicher. Ja, ich habe Probleme. Probleme, über die ich nicht einmal mit dem Mann, den ich liebe, reden kann, obwohl ich ihm mein Leben anvertrauen würde.

      Wenn ich nicht einmal Slider alles erzählen kann, kann ich dann mit einem meiner Bosse darüber reden?

      Als könnte er meine Gedanken lesen, setzt Whizz seinen treuen Hundeblick auf und zuckt mit den Schulten.

      „Komm schon“, versucht er mich zu überreden, während er sich auf eine Ecke meines Tisches setzt. „Erzähl es deinem Kumpel. Du weißt, dass es nichts gibt, was er nicht wieder hinkriegt.“

      Ich schüttle den Kopf und kann nicht anders, als über seinen flehenden Gesichtsausdruck zu lachen.

      „Ich wünschte wirklich, ich könnte es“, sage ich und tätschle sein Bein. „Aber es gibt ein Problem, das du nicht lösen kannst.“

      Whizz beugt sich zu mir und wispert: „Du weißt, dass du dich nicht ewig verstecken kannst. Er ist in der Stadt. Er schnüffelt seit ein paar Tagen hier rum, und er ist gut. Früher oder später wird er dich finden.“

      Sein Tonfall ist spielerisch, aber seine Worte verschlagen mir den Atem. Ich erstarre, dann lehne ich mich in meinem Stuhl zurück, weg von ihm, als wäre er die Bedrohung.

      „Hey, Süße.“ Er rutscht vom Tisch und geht vor mir in die Hocke. Mit einer Hand auf meinem Knie wispert er: „Atme. Langsam. Ein. Aus. Gut. Schon besser … Noch einmal.“

      Ich beginne wieder zu atmen und realisiere, dass ich zittere.

      „Wieso? Wann? Wie?“ So viele Fragen rasen durch meinen Kopf, dass ich nicht weiß, wo ich anfangen soll.

      „An der Universität“, erklärt Whizz. „Ich habe Alienor heute früh für ein Vorstellungsgespräch dort hingebracht. Als ich am Sekretariat vorbeigekommen bin, habe ich deinen Namen gehört … Nun zumindest habe ich angenommen, dass sie über dich reden, da Sally so ein altmodischer Name ist.“

      Ich nicke langsam und warte auf den Rest.

      „Leonard, das ist nicht dein richtiger Nachname, oder?“

      Ich schüttle den Kopf und halte den Atem an.

      „Der Mädchenname deiner Mutter?“

      Ich schüttle wieder den Kopf, und Whizz hebt fragend eine Augenbraue.

      „Der Familienname meines Vaters.“

      Jetzt runzelt Whizz die Stirn und fragt: „Also hast du deinen Namen geändert, nachdem er gestorben ist?“

      Wieder einmal bin ich beeindruckt von Whizz’ gutem Gedächtnis. Ich muss irgendwann einmal angedeutet haben, dass meine Eltern beide tot sind. Er erinnert sich. Er erinnert sich an alles.

      „Ja, als Mom ein zweites Mal geheiratet hat, hat mich ihr neuer Ehemann rechtmäßig adoptiert, damit wir alle denselben Namen tragen.“

      „Ich verstehe.“ Er setzt sich wieder auf meinen Tisch. „Dieser Kerl, der nach dir sucht, er kann nicht dein Stiefvater sein. Dafür war er zu jung.“

      „In seinen frühen Vierzigern, groß, schlank und attraktiv genug, um jeder Frau in Sichtweite aufzufallen?“ Ich warte nicht darauf, dass Whizz antwortet, da ich weiß, wer der Mann ist, der nach mir sucht. „Jerry.“ Ich seufze. „Er ist der Sohn meines Stiefvaters aus einer früheren Ehe. Meine Mutter hat ihn zur selben Zeit adoptiert, als Walter mich adoptiert hat, also schätze ich, er ist rechtlich gesehen mein Bruder.“

      „Und warum sucht er nach dir?“, kommt Whizz direkt auf den springenden Punkt.

      „Geld“, sage ich. „Da ist irgend so ein Treuhandfonds. Ich bin mir nicht sicher, wie er funktioniert, aber Walter, Jerrys Vater, bekommt das meiste des Einkommens, solange er lebt. Allerdings kommt er nicht ans Kapital ran.“

      „Und wenn er stirbt?“

      „Nun, ein Teil geht an meinen Bruder und ich bekomme den Rest.“

      „Außer …“, ermutigt er mich.

      „Außer mir stößt etwas zu.“

      „Dann bekommt er alles?“

      „Jepp, ganz genau.“

      „Verflucht!“ Whizz fährt sich mit den Händen durchs Haar und schüttelt den Kopf. „Und du bist weggerannt, weil du dachtest, du warst in Gefahr?“

      Tränen sammeln sich in meinen Augen, als ich an den Tag zurückdenke, als ich von zu Hause fortging. Ich blinzle sie weg.

      „Ich bin mir ziemlich sicher, dass sein Vater und er meine Mutter umgebracht haben. Sie haben es wie einen Unfall aussehen lassen, aber tief in meinem Herzen weiß ich, dass sie sie umgebracht haben.“

      „Wurde ihr Tod nicht untersucht?“, fragt Whizz.

      „Zunächst nicht, aber dann habe ich mit dem Anwalt meiner Mutter gesprochen, und für einen Moment glaubte ich, die Polizei würde aktiv werden.“ Die Frustration lässt wieder Tränen in meine Augen steigen.

      Whizz reicht mir ein Taschentuch von der Kleenexbox auf meinem Tisch. Ich schnäuze mich und fahre mit meiner Geschichte fort.

      „Aber Jerry arbeitet in der Strafverfolgung. Er hat dafür gesorgt, dass seine Kumpels nicht zu viel Staub aufwirbeln.“

      Whizz nickt verständnisvoll.

      „Und er hat klargemacht, dass wenn ich nicht den Mund halten sollte, er dafür sorgen würde, dass es so aussieht, als hätte ich meine Mom getötet.“

      „Natürlich. Also bist du geflohen, weil du befürchtet hast, dass du als Nächstes dran sein könntest?“

      „Absolut. Aber ich bin nicht sofort weggerannt. Für eine Weile habe ich mich sicher gefühlt, weißt du? Ich war jung, aber klug genug, um zu verstehen, dass sie nicht zwei ‚zufällige‘ Tode so nah hintereinander inszenieren konnten, ohne Verdacht zu erregen, richtig?“

      „Wahrscheinlich nicht.“

      „In der Woche vor meinem achtzehnten Geburtstag bin ich dann weggerannt.“

      „Und seitdem versteckst du dich?“

      Ich schnäuze mich wieder und denke darüber nach. So hatte ich das bisher noch gar nicht gesehen. Ich habe mir gesagt, dass ich nur untergetaucht war, aber er hat recht, ich habe mich versteckt.

      „Nun, das endet heute“, verkündet Whizz.

      Ich setze ein mutiges Lächeln auf, aber ich befürchte, dass er sich irrt.

      Whizz hat keine Ahnung, mit wem er es zu tun hat.

      Jerry ist ebenso klug wie böse.

      Eine tödliche Kombination.

      Das Sicherste wäre, wieder wegzurennen.
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      Also, jetzt, wo sie Ja gesagt hat, habt ihr angefangen, für den großen Tag zu planen?“, fragt Catherine ihren Partner, als wir uns wie jeden Donnerstagabend an einen Tisch im Shamrock setzen.

      Everest zuckt mit den Schultern und runzelt die Stirn. „Das würde ich gern, aber … du weißt schon … mein Vater …“

      Eine Sekunde lang sehe ich den kleinen Jungen, der immer noch in diesem riesigen Kerl steckt, und wie sehr die Krankheit seines Vaters ihn mitnimmt.

      „… wird nicht ewig hier sein, also besser früher als später?“, beendet Catherine seinen Satz.

      Das hat sie schon so oft getan, dass wenn ich es nicht besser wüsste, ich schwören würde, dass sie ein Paar sind. Vielleicht hat Sally recht, wenn sie mich einen sexistischen Idioten nennt. Wenn sie zwei Männer wären, würde ich gar nicht erst auf diese Idee kommen.

      Everest ignoriert Catherines Frage, dreht sich zu mir und fragt: „Weshalb grinst du so?“

      „Sally“, antworte ich ehrlich.

      Er lacht und schüttelt den Kopf, als wäre ich ein hoffnungsloser Fall.

      „Und wo wir schon einmal bei diesem heiklen Thema sind“, schaltet Catherine sich ein. „Was ist mit dir und deinen traditionellen Werten? Warum hast du aus deinem Mädchen noch keine ehrliche Frau gemacht?“

      Jetzt ist es an mir, mit den Schultern zu zucken.

      Es ist nicht so, dass ich meinen Kollegen nicht vertraue. Ganz im Gegenteil. Mit ihnen als Verstärkung würde ich mich jederzeit ins Gefecht stürzen. Ich will nur nicht darüber reden.

      Vielleicht ist es fehlplatzierter Stolz, aber ich werde ihnen nicht erzählen, dass ich Sally bereits vor langer Zeit einen Antrag gemacht habe und obwohl sie mir keinen Korb gegeben hat, hat sie auch nicht Ja gesagt.

      Jedes Mal, wenn ich sie frage, findet sie immer eine gute Ausrede.

      Zuerst wollte sie, dass ich mich wieder an mein reguläres Leben gewöhne. Damit hatte sie durchaus recht. Nach langer Zeit undercover verlieren viele Kerle ihre Dienstmarke. Mir Zeit zu geben, um sicher zu sein, dass ich den Antrag später nicht bereuen würde, war ein kluger Schachzug von ihrer Seite.

      Danach erzählte sie mir, dass sie in ihrem Job glücklich wäre und dass ich nach der Hochzeit sofort versuchen würde, sie zu schwängern, sie aber im Moment keine Kinder wollte. Für die nächsten Jahre nicht.

      Ich meinte, dass ich es verstehen würde, aber eigentlich verstehe ich es nicht. Es ist nicht so, als würde ich ihr vorschreiben, was sie zu tun hat. Sie kann weiterarbeiten oder aufhören. Das ist ihre Entscheidung.

      Ich weiß, dass etwas anderes der Grund ist, etwas, das sie mir nicht sagt. Und ich bin mir nicht sicher, ob ich es wie bisher unkommentiert lassen soll, oder ob ich sie dazu drängen sollte, es mir zu sagen.

      „Wisst ihr was“, meint Catherine ganz aufgeregt. „Ihr solltet eine Gruppenhochzeit haben.“

      Everest und ich wechseln einen entsetzten
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